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1. Problemstellung 

Was im folgenden unter »Substitution des Konjunktivs durch Modal­
verben« verstanden wird, soll zunächst an zwei mittelhochdeutschen 
Beispielen, die eine Hypotaxe enthalten, verdeutlicht werden: 

(I) 	 nu gesterke mir den sin, daz ich nUner sele heil um dich verdienen müeze 
(Neidhart 88,8) 

'nun stärke mir den Sinn, damit ich meiner Seele Heil um dich verdiene' 

(2) 	 als ein mensche in guoten willen kumet, daz er gote bezzem unde büezen 
welle swaz er wider sinen hulden habe getän (Berthold von Regensburg 
1421,7ff.) 

'wenn ein Mensch zu der guten Absicht kommt, daß er Gott entschädigt und 
büßt, was er gegen seine Gnade getan hat' I 

Vergleicht man den mittelhochdeutschen Wortlaut mit der neuhoch­
deutschen Wiedergabe, so fallt auf, daß die Modalverben müeze und 
welle der Nebensätze nicht in die Übersetzung eingegangen sind. Dies 

1 Lühr (1987,280). 
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entspricht der Sprachnorm im Neuhochdeutschen: In der Duden-Gram­
matik? und im Duden-Band »Richtiges und gutes Deutsch«3 heißt es 
nämlich zu Ausdrucksweisen wie: 

Sie gab ihm die 100 Mark, damit er seine Schulden bezahlen solle 

Ich bitte um die Erlaubnis, das tun zu dürfen 

Ich sah mich genötigt, abreisen zu müssen 

»[Die] unnötige Häufung [von modalen Ausdriicken] sollte man ver­
meiden.« Besser sei: 

Sie gab ihm die 100 Mark, damit er seine Schulden bezahlt 

Ich bitte um die Erlaubnis, das zu tun 

Ich sah mich genötigt abzureisen 

In einer neuhochdeutschen Übersetzung der bei den mittelhochdeut­
schen Beispielsätze mit Modalverben liegt der Fall ähnlich: Zwar wür­
den in: 

(Ib) 	 'nun stärke mir den Sinn, damit ich meiner Seele Heil um dich verdienen 
kann' 

und: 

(2b) 	 'wenn ein Mensch zu der guten Absicht kommt, daß er Gott entschädigen 
und büßen will, was er gegen seine Gnade getan hat' 

die Modalverben zum Sinn des Nebensatzes passen, doch würden sie 
nach der heutigen normativen Grammatik überflüssige Pleonasmen dar­
stellen. Denn einmal ist die eindeutig finale Subjunktion damit und im 
anderen Fall das Wort Absicht mit einem Attributsatz verbunden, in 
dem das Ziel der Absicht ausgedruckt wird. Beidemal erübrigt sich also 
die Wiedergabe der Modalverben. 

Vom Mittelhochdeutschen unterscheidet sich das Neuhochdeutsche 
jedoch insofern, als in Finalsätzen und Attributsätzen, die von Substan­
tiven mit einer Bedeutung wie 'Absicht' abhängen, der Konjunktiv ge­
fordert wurde. Da nun sowohl Modalverben als auch der Modus Kon­
junktiv zum Modalfeld gehören und semantische Kategorien des Kon­
junktivs wie Potentialis, Optativ, Jussiv, Prospektiv auch durch Modal­
verben ausgedrückt werden können, drängt sich die Frage auf, ob es 
irgendwelche Interdependenzen zwischen den Modalverben und dem 

2 Drosdowski (1984, 100). 

3 Berger/Drosdowski (1985, 474 und 530). 
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Konjunktiv gibt. Man könnte zum Beispiel erwarten, daß in Nebensät­
zen, die den Konjunktiv verlangen, entweder das Modalverb oder der 
Konjunktiv auftritt. Es stellt sich mithin die Frage, ob Modalverben den 
Konjunktiv substituieren können. 

Betrachten wir dazu die beiden mittelhochdeutschen Beispiele noch 
etwas genauer! Ersetzt man die Fügung Modalverb + Infinitiv des Voll­
verbs im Nebensatz durch den Konjunktiv des Vollverbs, so ergibt sich 
im Falle von (la) ein formaler Zusammenfall mit dem Indikativ: 

(la) 	 nll gesterke mir den sin, daz ich miner sele heil um dich verdiene (Neidhart 
von Reuenthai 88,8) 

'nun stärke mir den Sinn, damit ich meiner Seele Heil um dich verdiene' 

Demgegenüber sind in (2a) die Formen bezzere und büeze eindeutige 
Konjunktivformen: 

(2a) 	 als ein mensche in guoten willen kumet, daz er gote bezzere unde büeze 
swaz er wider sinen hulden habe getan (Berthold von Regensburg 421,7ff.) 

'wenn ein Mensch zu der guten Absicht kommt, daß er Gott entschädigt und 
büßt, was er gegen seine Gnade getan hat<4 

Demnach liegt, will man derartige Erscheinungen, wie es im folgenden 
geschehen soll, unter dem Oberbegriff »Substitution« fassen, nur im 
Nebensatz von (I) eine obligatorische Substitution vor. Dagegen ist im 
Nebensatz von (2), vom mittelhochdeutschen Sprachgebrauch her ge­
sehen, das Modalverb eine fakultative Variante, also ein Fall von fakul­
tativer Substitution. In beiden Beispielen hat das Modalverb jedoch 
noch seine Eigenbedeutung, d.h. es hat sowohl eine lexikalische als 
auch eine grammatische Bedeutung. 

Einen weiteren Aspekt der Substitution zeigt ein althochdeutsches 
Beispiel: 

(3) 	 Wir eigun kuning einan, anderan niheinan, I joh wanen waltan wolle ther 
k6isor ubar rule (Otfrid IV,24,2lf.) 


für lat. non habemus regem nisi Caesarem 


Die angesprochene Situation ist: Pilatus fragt, ob er den König der Ju­
den kreuzigen soll. Die Antwort der Hohenpriester lautet: 'Wir haben 
einen König, keinen anderen, und wir meinen, daß er über alle herrscht' 
und nicht: .... daß er über alle herrschen will'. wolle im Nebensatz 
scheint hier nicht 'er will' zu bedeuten, sondern allein aus ReimgfÜnden 
zu stehen: Der Konjunktiv des Vollverbs waltan (walte; vgl. demgegen­

4 Lühr (1987,280). 
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über Ind. Präs. weltit, z.B. Otfrid I, 1,100) könnte durch eine Modal­
verbfügung waltan ... wolle ersetzt sein, wobei das Modalverb in ei­
gentlich redundanter Weise im Konjunktiv steht. Somit fragt sich: Gibt 
es Modalverben als reine Substitutionsformen nur mit grammatischer 
Bedeutung?5 

Schließlich ist noch folgender Fall von Substitution durch ein Mo­
dalverb denkbar: Substituiert das Modalverb den Konjunktiv im kon­
junktivischen Nebensatz und steht es, wie in den bisher besprochenen 
drei Beispielen, im Konjunktiv, so liegt eigentlich eine Redundanz vor. 
Da der Konjunktiv durch das Modalverb vertreten wird, braucht es 
nicht zusätzlich in den Konjunktiv gesetzt zu werden. In der Tat finden 
sich Belege für indikativische Modalverben als Substitution des Kon­
junktivs:6 

ist es mÜJ:!:lich. das ich ethwas von dir erwerben mag (Albrecht von Eyb) 

Da in Nebensätzen, die auf ein mögliches Komplementsatzgeschehen 
verweisen, bis ins ältere Neuhochdeutsche hinein der Konjunktiv steht 
(vgl. 4a), vertritt mag in (4) als indikativisches Modalverb den Kon­
junktiv.7 

(4a) ist müglich, daz der mensch des lützel hab (Buch der Beispiele; mit 
3. Sg. Konj. Präs. 

Wie Behaghel zu Recht sagt, manifestiert sich in solchen Sätzen die 
»Neigung der Sprache ... , die Zahl der Ausdrucksmittel mit der Zahl 
der Funktionen in Einklang zu bringen: [mögen] und der Konj. wären 
ein doppelter Ausdruck derselben Funktion.«8 

Genau diese vier Möglichkeiten von Substitution in von Haus aus 
konjunktivischen Nebensätzen sollen im folgenden im älteren Deutsch 
untersucht werden. Es geht also um die obligatorische und fakultative 
Substitution und die jeweils mit dieser Substitution einhergehende Be­
deutung des Modalverbs. Weil das Modalverb mit und ohne Eigenbe­
deutung auftreten kann, ergeben sich so zunächst vier Fälle von Substi­
tution. Diese vier Möglichkeiten verdoppeln sich, wenn man den Mo­
dus des Modalverbs berücksichtigt: 

5 Erdmann (1874, 159). 


6 Belege (4) und (4a) nach Behaghel (I928, 573). 


7 Pantls Untersuchungen haben ergeben, daß bei Eckhart in ähnlichen Fällen wie 

in (4) das Modalverb nie im Konjunktiv steht (Pantl1902, 28). 

8 Behaghel (1928, 577). 
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a) obligatorische Substitution durch ein Modalverb mit Eigenbedeu­
tung - entweder im Indikativ oder im Konjunktiv; 

b) obligatorische Substitution durch ein Modalverb ohne Eigenbe­
deutung - entweder im Indikativ oder im Konjunktiv; 

c) fakultative Substitution durch ein Modalverb mit Eigenbedeutung 
- entweder im Indikativ oder im Konjunktiv; 

d) fakultative Substitution durch ein Modalverb ohne Eigenbedeu­
tung - entweder im Indikativ oder im Konjunktiv. 

Die ökonomischste Form der Substitution ist zweifellos die Form bl) 
obligatorische Substitution' durch ein indikativisches Modalverb ohne 
Eigenbedeutung; dann folgen der Fall dl) fakultative Substitution durch 
ein indikativisches Modalverb ohne Eigenbedeutung und darauf die 
entsprechenden konjunktivischen Varianten b2) und d2). Würde im äl­
teren Deutsch das Prinzip der Sprachökonomie vorherrschen, so würde 
man die meisten Belege im Falle von bl) und dl) erwarten. Doch fragt 
sich, ob die Sprache tatsächlich so ökonontisch verfahrt. 

Unser Interesse gilt im folgenden in erster Linie der althochdeut­
schen Sprachperiode (wegen bereits von uns durchgeführter Untersu­
chungen zum Modalfeld bei Otfrid von Weißenburg dient sein Evange­
lienbuch als Textgrundlage). Denn man könnte annehmen, daß erst 
nach der Abschwächung der Endsilbenvokale zu -e im Mittelhochdeut­
schen, die zu einem weitgehenden Zusammenfall von indikativischen 
und konjunktivischen Formen geführt hat, Substitution von Konjunk­
tiven notwendig wird - im Althochdeutschen erlaubt das Endungssy­
stem ja auch im Falle der schwachen Verben eine weitgehende Ab­
grenzung von Indikativ und Konjunktiv.9 

9 	 Vgl. z.B. die althochdeutsche und mittelhochdeutsche Flexion des schwachen 
Verbs zellen 'zählen" 

Althochdeutsch Mittelhochdeutsch 
Konj. Präs. 
zelle 
zeHest 
zelle 
zeHem 
zeHet 
zellen 

Ind. Präs. 
7.ellu 
zelis 
zelit 
zellemes 
zellet 
zellent 

Konj. Präs. 
zelle 
zeHest 
zelle 
7.ellen 
zellet 
7.ellen 

Ind. Präs. 
zeHe 
zellest 
zellet 
zellen 
zellet 
zellent 

Konj. Prät. 
zalti 
zaltis 
zalti 

Ind. Prät. 
zalta 
zaltäs 
zalta 

Konj. Prät. 
zalte 
zaltest 
zalte 

Ind. Prät. 
zalte 
zaltest 
zalte 
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Doch zeigt Beispiel (3), daß schon im Althochdeutschen anschei­
nend fakultative Substitution ohne Eigenbedeutung des Modalverbs 
vorkommt. Da weiterhin, wie die Beispiele (I), (2) und (4) deutlich ge­
macht haben, Modalverben als Substitution des Konjunktivs im Neben­
satz auch im Mittelhochdeutschen auftritt, während im Neuhochdeut­
schen ein derartiger Sprachgebrauch als anstößig gilt, stellt sich als 
nächstes die Frage, ob schon im Frühneuhochdeutschen die heutige 
Norm erreicht ist oder nicht. Um dies festzustellen, werfen wir nach der 
Auswertung des althochdeutschen Sprachmaterials noch einen Blick 
auf Martin Luthers Sprache, denn in der Syntax steht Luther deutlich 
im Spannungsfeld zwischen dem Mittelhochdeutschen und dem Neu­
hochdeutschen. lo 

2. Voraussetzungen 

Zum besseren Verständnis des folgenden empfiehlt es sich, auf die Ei­
genbedeutungen der althochdeutschen Modalverben und einige Prin­
zipien für den Gebrauch des Konjunktivs in Nebensätzen im Althoch­
deutschen einzugehen. Des weiteren werden indikativische Nebensätze 
mit Modalverben besprochen, die, eben weil sie den Indikativ enthal­
ten, aus der folgenden Untersuchung ausgeschlossen sind. 

2.1 Die Eigenbedeutungen der althochdeutschen Modalverben 

Während Welke zur Beschreibung der Semantik der neuhochdeutschen 
Modalverben noch mit zahlreichen, zu Überschneidungen führenden 
»kommunikativen Effekten« rechnete I I - auf das Althochdeutsche 
übertragen ergäbe sich etwa folgendes Bild: 'wollen' (wellen, sculan), 
'werden' (sculan, wellen), 'können' (magan, kunnan, muozan), 'dürfen' 
(muozan, sculan, magan), 'mögen' (magan, muozan) , 'müssen' (muo­
zan, sculan, magan), 'brauchen' (duifan, sculan), 'sollen' (sculan, dur­

zaltim zaltum zalten zalten 
zaltit zaltut zaltet zaltet 
zaltln zaltun zallen zalten 

Im Unterschied zum starken Präteritum zeigt das schwache im Konjunktiv im 
allgemeinen keinen Umlaut (Paul/WiehllGrosse 1989, 255 Anm. 5). 

10 Lühr (1985, 26ft). 

11 Welke 0965. 25). 

Modalverben als Substitutionsjormen 183 

fan, magan)12 -, hält es Kratzer nicht für sinnvoll, z.B. etliche deonti­
sche oder epistemische Arten von 'müssen' zu unterscheiden. 13 Einen 
Satz wie: 

Die Vorfahren der Maoris müssen aus Tahiti gekommen sein 

führt sie stattdessen auf einen spezifischen Redehintergrund zurück: 

(5b) 	 Im Hinblick auf das, was wir wissen, müssen die Vorfahren der Maoris aus 
Tahiti gekommen sein. 

Dabei unterscheidet sie zwischen einem relationalen Modalausdruck 
(müssen im Hinblick auj), einem ersten Argument des Modalausdrucks 
(was wir wissen) und einem zweiten Argument des Modalausdrucks 
(Die Voifahren der Maoris sind aus Tahiti gekommen). Die Aussage 
(5a) ist »in unserer Welt wahr, wenn in unserer Welt aus den Pflichten, 
die Maori-Kinder gegenüber ihrem Stamm haben, logisch folgt, daß sie 
die Namen ihrer Vorfahren lernen.« Wenn auch - so Öhlschläger l4 

die Explikation der immer konstant bleibenden Bedeutung bei müssen 
mit Hilfe des Begriffs der logischen Folge nicht adäquat erfaßt wird, 
hat das Kratzersche Analyseverfahren doch den Vorteil, daß die unter­
schiedlichen Verstehensmöglichkeiten von Sätzen mit Modalverben 
nicht auf unterschiedliche Modalverbbedeutungen zurückgeführt, son­
dern als jeweils kontextbedingt betrachtet werden. Auch Öhlschläger 
vertritt das Prinzip des Bedeutungsminimalismus und kommt für die 
nicht-epistemischen Verwendungen bei den neuhochdeutschen Modal­
verben, von den jeweils zwei Bedeutungen bei können und mögen und 
einigen SonderfaIlen bei wollen, sollen und mögen abgesehen, so zu 
einer einheitlichen Bedeutung. Vergleicht man nun das Analyseverfah­
ren von Welke einerseits und von Kratzer und Öhlschläger andererseits 
miteinander, so ist das bedeutungsminimalistische eindeutig vorzuzie­
hen. 15 Denn auf diese Weise kann man, wie es Öhlschläger tut, bei der 
Bedeutungsbestimmung der Modalverben unterscheiden zwischen 
))dem Anteil der jeweiligen lexikalischen Einheit zu sem [d.h. zur se­
mantischen Struktur der Äußerung] und indirekt - zu cs [d.h. zum 
kommunikativen Sinn] derjenigen Äußerungen, in denen sie vorkom­

12 Weiteres bei Kahl (1890, 9ff.); Bech Seiffert (1989, 
13 Kratzer (1977, 339); vgl. (1978, Dielrich 

43ff.). 

14 Öhlschläger (1989, 135ff.) 

15 Vgl. auch Thim-Mabrey (1986, 221); Kasper (1987, 78). 

http:unterscheiden.13
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men kann, und dem Anteil der anderen in diesen Äußerungen vorkom­
menden [ ... ] sprachlichen Mittel.«16 

2.2 	 Der Konjunktiv im althochdeutschen Nebensatz 

Wie im Neuhochdeutschen erscheinen im Althochdeutschen irreale 
Satzgefüge mit Konjunktiv Präteritum. Desgleichen findet sich der 
Konjunktiv in der indirekten Rede, ferner in Finalsätzen und in Neben­
sätzen, die von einem Ausdruck des Wunsches abhängen. Doch gibt es 
im Althochdeutschen auch erhebliche Unterschiede zum neuhochdeut­
schen Modusgebrauch. Für unsere Frage nach der Substitution des 
Konjunktivs durch Modalverben ist dabei zweierlei wichtig, und zwar 
die Zeitenfolge und die Bedingungen für den Gebrauch des Konjunk­
tivs oder Indikativs im Nebensatz. 

2.2.1 	 Zeitenfolge 

Im Althochdeutschen gilt noch das aus dem Germanischen ererbte »Ge­
setz« der Zeitenfolge. Behaghel formuliert es folgendermaßen: »Bei 
präsentischem Hauptsatz erscheint im Nebensatz der Konj. Präs., bei 
präteritalem Hauptsatz der Konj. Prät., es sei denn, daß ausdrucklich 
ein zeitlicher Gegensatz zwischem dem Vorgang des Hauptsatzes und 
dem des Nebensatzes festgestellt werden sol1.«17 

2.2.2 	 Bedingungen für den Gebrauch des Konjunktivs oder 
Indikativs im Nebensatz 

Die Regeln für den unterschiedlichen Modusgebrauch vor allem in Ob­
jektsätzen sind vielfaltig und nicht immer leicht zu durchschauen. Wun­
ders Auffassung, der Konjunktiv im Nebensatz bei Otfrid gebe grund­
sätzlich »eine Aussage als nicht-real (tatsächlich oder nur vorgestellt)« 
an, während der Indikativ »der Modus der (tatsächlichen oder vorge­
stellten) Realität« sei, ist zu global.18 Konsistenter ist Schrodts Be­
schreibung des Konjunktivgebrauchs in den alt- und mittelhochdeut­
schen Inhaltssätzen.19 Wie er gezeigt hat, erscheint das Verb des Ne­

16 Öhlschläger (1989, 16). 

17 Behaghel (I928, 675). 

18 Wunder (1965, 492). 

19 Schrodt (1983, 71ff.). 
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ben satzes im Indikativ oder Konjunktiv je nachdem, ob der Wahrheits­
wert des Komplements präsupponiert oder impliziert ist, ob ein faktives 
Verb wie wissen, offenbar sein, ein implikatives Verb wie zustande­
bringen, ein negativ-implikatives Verb wie vermeiden, ein wenn-Verb 
wie zwingen, ein negatives wenn-Verb wie verhindern, ein nur-wenn­
Verb wie fähig sein, ein negatives nur-wenn-Verb wie zögern oder ein 
»nonfaktives« Verb wie sagen im Trägersatz vorliegt. 

Doch ist unter bestimmten Bedingungen auch ein Moduswechsel 
möglich: Bei Negierung des Verbs im Trägersatz kann sich die Aus­
sage über die Realität des im Komplementsatz ausgedruckten Gesche­
hens ändern, was einen'anderen Modus, in (6) den Konjunktiv, erfor­
dert: 

(6) uuamun, es wiht ni fimamun I zi niheineru heiti, waz er mit thiu 
1,22,55f.) 

'Sie kamen so nach Hause, sie verstanden in keiner Weise, was er 
damit meinte' 

Ein verneintes wenn-Verb im Trägersatz läßt im Nebensatz den Kon­
junktiv erwarten.20 Schrodt rechnet Verben der sinnlichen Wahrneh­
mung, die eine auf Internalisierung des wahrzunehmenden Objekts ab­
zielende Aktivität des Subjekts ausdrucken, zu den wenn-Verben. 21 

Auch den umgekehrten Fall gibt es: So bezeichnet ein nur-wenn­
Verb wie fähig sein zum Beispiel in der Assertion eine positive Mög­
lichkeit des Komplementsatzgeschehens und fordert den Konjunktiv im 
Nebensatz. Ist dagegen ein nur-wenn-Verb verneint, so steht damit die 
Nicht-Realität des Komplementsatzgeschehens fest; das Verb im Ne­
bensatz erscheint so im Indikativ. Weiterhin kann der Modus im Kom­
plementsatz durch einen modalen Ausdruck im übergeordneten Satz 
beeinflußt werden. Vergleiche (7) mit (8): 

(7) Petrus scalt thu heizen, mit gil6ubu iz ouh giweizen, I in thiu sis stark io so 
stein, thaz thu sis miner drIlt ein (Otfrid II,7,37f.) 

'Petrus sollst du heißen, mit Glauben es auch beweisen, dadurch daß du 
stets fest wie ein Fels bist, daß du einer meiner Jünger bist'22 

mit thiu sie thaz giweizent, sie gotes kind heizent (Otfrid II,16,26) 
'womit sie das beweisen, daß sie Gottes Kinder heißen' 

20 Schrodt (1983, 73 und 172f.). 

21 Schrodt (1983,161). 

22 Erdmann (1874, 145). 

http:wenn-Verben.21
http:erwarten.20
http:Inhaltss�tzen.19
http:global.18
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Hinzu kommt, daß in Nebensätzen der Konjunktiv auch wie im Haupt­
satz verwendet werden kann, also als autonomer Konjunktiv: 

(9) 	 »Nfst«, quad er tho, »fruma thaz, thaz man zuk.ke thaz maz I then kindon in 
then hanton inti werfez uz then hunton.« (Otfrid III,1O,33f.) 

'Es ist nicht gut, sagte er da, daß man den Kindern das Essen aus den Hän­

den nimmt und es den Hunden vorwirft' 


Nach einem faktiven Ausdruck wie es ist gut erwartet man selbst bei 
Vemeinung den Indikativ, denn auch in der Negation wird die Wahr­
heit des Komplements vorausgesetzt. In (9) wird jedoch im Nebensatz 
eine allgemein gültige Aussage ausgedrückt, was eine temporale Fixie­
rung des Komplementsatzgeschehens durch den Indikativ überflüssig 
zu machen scheint.23 

Im Falle des Auftretens von Modalverben in Nebensätzen ist also 
sorgfaltig auf die Bedeutung des Verbs im übergeordneten Satz zu 
achten. 

2.3 Modalverben in indikativischen Nebensätzen 

An indikativischen Nebensätzen mit Modalverben, also Fällen ohne 
Substitution, sind etwa zu nennen: Objektsätze, Attributsätze und Ad­
verbialsätze. 

2.3.1 Objektsätze 

(10) 	 Thiu quena sun was dnigenti joh sih harto scamenti, I thaz siu scolta in elti 
mit kinde gan in henti (Otfrid 1,4,85) 

'Die Frau trug einen Sohn und sie schämte sich sehr, daß sie im Alter mit ei­

nem Kind an der Hand gehen sollte,24 


sih scamim im Matrixsatz ist ein faktives Verb, und bei faktiven Ver­
ben in der Trägerstruktur steht der Nebensatz im Indikativ (zu einer 
Ausnahme vgL jedoch (9)), Ähnlich ist: 

(11) 	 Thaz wfzist thu in thoh imo iz abwertaz sC, I ni mag ouh mit then 
ougon zi geginwert V,23,37f.) 

23 	 Schrodt (1983, 201). 

24 	 In den Übersetzungen werden die althochdeutschen Modalverben, auch wenn 
sich vom Neuhochdeutschen her redundante Ausdrucksweisen ergeben, durch 
entsprechende neuhochdeutsche Modalverben wiedergegeben; diese können 
aufgrund von Bedeutungswandel von den entsprechenden althochdeutschen 
Modalverben abweichen. 
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'Das weißt du genau, daß man, ist auch der Gegenstand sehr weit entfernt, 
ihn auch nicht mit den Augen in der Gegenwart schauen kann'25 

Gleiches gilt für Objektsätze in der Funktion von indirekten, mit wie 
eingeleiteten Fragesätzen, die von einem Verb des »Erkannt-Habens«, 
also ebenfalls einem faktiven Verb, abhängen: 

(12) 	 hiar mag er lernen ubar al, wio er gilouben scal 1,26,6) 

'hier kann er vollkommen lernen, wie er glauben soll' 


Selbst hinter einem modalisierten Ausdruck im Trägersatz steht hier der 
Indikativ.26 

25 	 Zum Indikativ nach wissen vgl. Schrodt (1983, 199ff.). Anders zu beurteilen 
ist: 

Ni wuntoro thu thih, friunt min, nubiz wola megi sin, I nubiz werde 

wanne thaz sih es woroIt mende, I ... (Otfrid II,1 2,37f.) 

'Wundere dich nicht, mein Freund, als ob es nicht wohl sein könnte, 

als ob es nicht irgendeinmal geschehen werde, daß sich darüber die 

Welt freut ... ' (Kelle 1881,445). 


Als Beispiel für den Ersatz des Konjunktivs durch eine Modalverbftigung ver­
gleicht Erdmann (1874,36): 

in thir uuigit sein, daz thu maht [forasago sin] (Christus und die Sa­
mariterin 28) 

mit: 

»Min muat«, quad si, »duat mih wfs, thaz thu f6rasago sfs ... « (Otfrid 
II,14,55) 

In beiden Fällen würde man nach der lateinischen Vorlage (Domine, video quia 
propheta es tu) in der Tat einen Indikativ (2. Sg. Ind. Präs. bist) erwarten. 
Möglicherweise ist jedoch aus Reimgründen der Infinitiv sin (jorasago sin fehlt 
in der Handschrift) bzw. die 2. Sg. Konj. Präs. sis gesetzt. Da aber aus Reim­
gründen kaum gegen die Sprachrichtigkeit verstoßen sein kann, erscheint im 
Falle des faktiven Verbs sein wegan 'deutlich werden' die Deutung ' ... daß du 
ein Prophet sein mußt' möglich - von den Gebrauchsweisen von magan kommt 
wohl die Bezeichnung eines Imstandeseins, dessen äußere Umstände eine mehr 
oder weniger starke Veranlassung enthalten, in Frage (Lühr 1996). Und im 
zweiten Beleg könnte - hinter einem wenn-Verb (wi s duan 'wissen lassen') _ 
ein Potentialis vorliegen C... daß du ein Prophet sein dürftest'). 

26 	 Schrodt (1983, 202). Andersjedoch: 

Lerne hiar thia guati, wio unser druhtin dati (Otfrid III,19, 11) 

'Lerne hier die Vortrefflichkeit kennen, wie unser Herr gehandelt hat' 

(Zu einer inhaltlichen Begründung des Konjunktivs vgl. Wunder 

1965,292). 


http:Indikativ.26
http:scheint.23


188 	 R. Liihr 

Ein wenn-Verb, also ein Verb, das in der affirmativen Behauptung 
die Wahrheit des Komplements impliziert und so den Indikativ verlangt 
(vgl. oben), begegnet in: 

(13) 	 ther loz ther rfhtit unsih aI, weliches siu wesan seal (Otfrid IV,28, 12) 
'das Los, das weist uns genau an, wem sie (die Tunika) gehören 

Schwieriger ist folgender Fall mit einem wenn-Verb zu beurteilen. In 
(14) gehört das übergeordnete Verb zu der schon erwähnten Gruppe 
von Verben der sinnlichen Wahrnehmung, die eine Aktivität des Agens 
bezeichnen: 

Wanta iagilih tho thar instuant, thaz ther man scolta wesan guat 1 zi guaten 

sih gizeliti, ther suntigan so queliti (Otfrid Ill, 17,47f.) 

'Denn jeder begriff da sofort, daß es sich gebührt, daß der Mann gerecht ist, 

[der] möge sich zu den Frommen zählen, der einen Sünder so strafen will' 


Zwar folgt auf einen Nebensatz, der das indikativische Modalverb 
seolta enthält, eine Fügung im Konjunktiv. Da jedoch instantan in ei­
nem weiteren Beleg mit einem indikativischen Komplementsatz ver­
bunden ist,28 dürfte der Konjunktiv gizeliti autonom sein und die Funk­
tion eines Wunsches haben. seolta ist daher ebensowenig wie in den 
vorhergehenden Beispielen Ersatzform. 

Was Verben des Sagens im Trägersatz wie in (15) und (16) angeht, 
so tritt hinter indikativischem, nicht negiertem sagen in den mit wie ein­
geleiteten Nebensätzen in gleicher Weise der Indikativ auf.29 

Sagen ih iu, ... wio Ir nan sculut ffndan, I ... (Otfrid 1,12,17) 

'Ich sage euch, ... wie ihr ihn finden werdet' 


(16) 	 joh selbo in sageta ubar aI, wio egislih iz wesan scal (Otfrid V,20,4) 

27 Als indikativischer Nebensatz kann auch gedeutet werden: 

Tho rfht unsih thiu redina, thaz wir uns warten thanana, 1 thaz suht ni 

derre uns mera then lfdin joh thera sela (Otfrid m,5,5) 

'Da lehrte uns dieser Ausspruch, daß wir uns davor in Acht nehmen, 

damit .. .' 


28 Hiar mugun wir instaotan ... , 1 thaz quement ununahti fon suntono 

suhti. (Otfrid III,5,1f.) 

'Hieran können wir erkennen ... , daß körperliche Krankheiten vom 

Verderben der Sünden kommen' (vgl. Schrodt 1983, 164). 


29 ... ih sagen thir wio sie datun (Otfrid 1,9,37) 

Uuio sie avur got thar drosta, joh Moyses irlosta, I thaz sagent buah zi 
waru ... (Otfrid H 87f.) 
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'und er sagte ihnen deutlich, wie schrecklich es jüngste Gerichtl sein 
wird' 

seal steht hier also im Sinne von 'wird', eine Bedeutung, die sich mit 
der Bezeichnung einer Notwendigkeit oder eines Erfordernisses einer 
Handlung verträgt. Setzt man die von Öhlschläger angenommene neu­
hochdeutsche Bedeutung von 'soUen', eine (vom Kontext gelieferte) 
Quelle will, daß der mit dem Subjekt und der Infinitivkonstruktion be­
zeichnete Sachverhalt eintritt,30 auch für das Althochdeutsche an, so ist 
als erstes Argument einer Modalverbfügung wie in (16) eine Füllung 
wie 'In Hinblick auf das, was Gott vorhat...' denkbar. 

Ähnlich: 

(17) 	 Er zalt in ouh tho thar meist, wio ther heilego geist 1 thie wfzzi in scolta me­
ron mit sInes selbes leron; I NiMinemo ni brusti ni er aHa fruma westi 
(Otfrid IV, 1 5,37ff.) 

'Auch erzählte er ihnen da insbesondere, wie der heilige Geist ihnen den 
Verstand durch seine Lehren vermehren wird; keinem dürfte mehr fehlen, 
alles Nützliche zu wissen'3) 

Vgl. auch: 

(18) 	 er unthankes in za]ta wio iz wesan scolta (Otfrid 1II,25,34) 

Tho zalt in thiu sin guati .. .I WIO se scoltun fahan, zi herizohon zlahan, I ... 
(Otfrid IV,7,13ff.) 

tMr in ana zalta, wio Krist in queman scolta (Otfrid V,6,18) 

joh wio er in thar gizalta, wio thaz al wesan scolta (Otfrid IV,6,34)32 

2.3.2 Attributsätze 

Ein mit der Subjunktion wie eingeleiteter indirekter Fragesatz als Attri­
butsatz findet sich in: 

(19) 	 »Sage uns, meistar, tMnne, WIO thiu zft gigaoge; I zeichan wio thu queman 
scaIt, joh wio thiu woroIt ouh (Otfrid II,22,39f.) 

'Sage uns, Herr, nun, wie die Zeit abläuft; ein Zeichen, wie du kommen 

wirst und wie die Welt auch untergeht' 


30 Öhlschläger (1989, 174). 

31 Der Konjunktiv brust; ist autonom. 

32 Dagegen könnte der Konjunktiv die Bedeutung des Modalverbs verstärken in: 

Zalt er ouh then mannon, wio er se wolti minnon (Otfrid IV,6,55; 
Schrodt 1983,244; anders Wunder 1965,291). 
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In diesem Beispiel fällt der Wechsel zwischen Konjunktiv (gigange) 
und Indikativ (scalt, zigat) auf. Da hinter imperativischem sagen sonst 
der Konjunktiv steht,33 ist zu vermuten, daß das für den Attributsatz 
fungierende Bezugswort Zeichen, ein Substantiv, das die Semantik ei­
nes wenn-Verbs hat, den Moduswechsel zum Indikativ verursacht. seal 
ist jedenfalls keine Ersatzform. 

2.3.3 Adverbialsätze 

Ein reales Konditionalsatzgefüge liegt vor in: 

(20) Wio harto mihiJes mer gfuit druhtin tuer I guat, ob ir mo folget inan blt­
ten wollet? (Otfrid IV,7,7f.) 


'Um wieviel mehr gibt euer Herr euch Gut, wenn ihr ihm folgen und ihn bit­

ten werdet?' 


Da die einem Matrixsatz folgenden, mit oba eingeleiteten Konditional­
sätze eine »nachträgliche, oft ziemlich unwesentliche oder überflüssige 
Angabe einer zum Eintreten des ersten angegebenen Ereignisses erfor­
derlichen Vorbedingung«34 enthalten, kann man wollet mit 'werdet' 
wiedergeben. Geht man wieder von Öhlschlägers Bedeutungsbeschrei­
bung des entsprechenden neuhochdeutschen Modalverbs aus,35 so paßt 
diese Bedeutung (vereinfacht ausgedrückt) auch für das Althochdeut­
sche: Der mit dem Subjekt bezeichnete Gegenstand zieht es vor, daß 
der mit der Infinitivkonstruktion bezeichnete Sachverhalt eintritt; vgl. 
ferner für die 2. Person: 

(21) »Wi1 thu thaz richi, druhtin, mit thfnes selbes rruihtin I ersezen thesen lfutin 
...« (Otfrid V,17,3) 

für lat. acta apostol. 1,6 domine, in tempore hoc restitues regnum Israel?36 


Auf die gleiche Weise kann indikativisches wollen in dem in eine indi­
rekte Rede eingebetteten, als direkte Rede fungierenden Konditional­
satz37 wiedergegeben werden: 

33 	 Nach Schrodt (1983, läßt sich der Wechsel von Konjunktiv und Indikativ 
hier nur erklären, »wenn man bei zielgerichtet modalisiertem Trägersatz auto­
nome Modussetzung annimml«. Doch handelt es sich bei dem indikativischen 
Nebensatz um einen Attributsatz. 

34 Erdmann (1874, 104). 


35 Öh1schläger (1989, 166). 


36 Zu weiteren Belegen vgl. Kelle (1881, 686f.). 


37 ErdrnannlW oIff (1973, 128). 
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quadun ni gisufchi, nub er then Hut bisuichi, I Joh er se thes gibCitti, zi altere 
flf16itti, I zi altemo wewen, »oba sie mo wollent hOren.« (Otfrid m,lS,44ff.) 
'sie sagten, er höre nicht auf, daß er das Volk hintergehe und er sie nötige, 

er] sie für immer zum ewigen Verderbnis verleite, »wenn sie auf ihn 
hören werden«' 

In allen diesen Fällen haben also die Modalverben Eigenbedeutung und 
sind, weil sie in indikativischen Nebensätzen erscheinen, keine Substi­
tutionsformen. 

3. Substitution durch Modalverben 

3.1 Im Althochdeutschen38 

Anders könnte es sich in konjunktivischen Nebensätzen, die Modalver­
ben aufweisen, verhalten. Zu bedenken ist dabei, daß, wie bemerkt, im 
Althochdeutschen der Konjunktiv vom Indikativ formal klar geschieden 
ist. Behält man den Begriff »Substitution« bei, so liegt hier demnach 
eine fakultative Substitution vor. 

3.1.1 Konjunktivische Substitutionsformen mit Eigenbedeutung 

3.1.1.1 Objektsätze 

Unter den komplexen Sätzen, die Objektsätze enthalten, findet sich im 
Trägersatz ein faktives Verb, bUden 'frohlocken'. Der Nebensatz steht 
im Konjunktiv:39 

(23) Abraham ther aHo er blidta sih thes Mrto, I er thes sih muasi frowon. then 
mfnan dag bisc6won (Otfrid III,18,49f.) 


'Der alte Abraham frohlockte sehr, daß er sich dessen dereinst würde freuen 

können, meinen Tag zu schauen' 


Der Konjunktiv dürfte hier autonom eingesetzt sein, und zwar um die 
Unwirklichkeit des Ereignisses hervorzuheben4o. muasi ist somit eine 
Substitutionsform mit Eigenbedeutung. 

38 Zum folgenden vgl. Erdmann (1874. 36f.); Klaren 


39 Zu indikativischen Nebensätzen bei Verben des Preuens im Matrixsatz vgl. 

Wunder (196S, 222). 

40 Erdmann (1874,37). 
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Möglicherweise ebenfalls als autonom ist der Konjunktiv im Falle ei­
nes übergeordneten wenn-Verbs, das Bestandteil einer Aufforderung 
ist, zu beurteilen:41 

Giwerdo uns geban, druhtin, mit thines selbes mahtin, / wir unsih muazin 
bIlden mit heilegon thinen (Otfrid Y,24,1f.) 
'Laß dich herab, uns mit deiner Allmacht zu gewähren, daß wir uns mit dei­
nen Heiligen freuen dürfen' 

In Frage kommt der Konjunktiv in der Funktion eines Optativs. 
Ein Sonderfall einer Substitution mit Eigenbedeutung begegnet im 

Falle eines wohl zu ergänzenden wenn-Verbs: 

(25) 	 Ward in sar tho filu leid thaz er sih sar fon in firmeid, / thaz muasin sih sin 
frowonjoh inan lango scouon (Otfrid Y,lO,2lf.) 

'Es tat ihnen bald ungemein leid, daß er sich schnell von ihnen entfernte 

[und es ihnen so unmöglich machte,42] daß sie sich seiner freuen und ihn 

lange schauen konnten' 


Ist ein wenn-Verb verneint, wird über die Realisierung des Komple­
mentsatzgeschehens nichts ausgesagt, sondern es wird nur erwähnt. In 
solchen Fällen tritt im abhängigen Satz bevorzugt der Konjunktiv auf.43 

Dies gilt auch für das folgende Beispiel, in dem ein mit ni 'daß' ein­
geleiteter konjunktivischer Nebensatz von einem negierten wenn-Verb 
abhängt: 

(26) 	 ni mugut ouh firlazan, ni ir sulih sculit niazan (Otfrid Il,22,28) 
'ihr könnt nicht umhin, daß ihr solches genießen werdet' 

Die Bedeutung des Modalverbs kann wohl mit 'werden' umschrieben 
werden. 

Gegenüber den wenn-Verben erfordern die Verba sentiendi norma­
lerweise sowohl in der Affirmation als auch in der Negation einen kon­
junktivischen Nebensatz.44 Eine Substitution mit Eigenbedeutung zeigt 
sich 

(27) 	 So hoh ist gomaheit sfn, thaz mih ni thunkit megi sin, theih scuahriomon 
sine zinbintanne birine (Otfrid 1,27,57f.) 

41 	 Zum Problem des Konjunktivs bei »modalisierten Trägersätzen« mit wenn·Yer­
ben vgl. Schrodt (1983, 177). 

42 	 Ygl. Kelle (1881, 266): 'es tat den Jüngern von Emaus leid, daß er sich ihnen 
entzog (und daß er sich ihnen dadurch entzog), daß sie sich seiner freuen konn­
ten'. 

43 Schrodt (1983, 73f.). 

44 Zum Konjunktiv in den von Yerba sentiendi abhängigen Nebensätzen vgl. 
Schrodt (1983, 259ff. und 264) (anders dazu Wunder 1965, 198ff.). 
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'So groß ist seine Persönlichkeit, daß ich nicht daß ich seine Schuh­
riemen berühren kann, um sie zu lösen' 

Ebenso wie hinter den Verba sentiendi steht hinter Verben des Bittens 
der Nebensatz im Konjunktiv.45 Die Modalverben haben Eigenbedeu­
tung in: 

(28) 	 Thih bfttu ih mines muates, thaz mir queme alles guates / in ewon ginuagi, 
zi druton thinen fUagi; / Thaz ih famer, druhtin min, mit themo droste 

megi sin, / ... (Otfrid 1,2,53ff.) 


'Ich bitte dich von Herzen, daß mir alles Gute immerzu hinreichend zuteil 

wird und daß ich zu Qeinen Lieben gehöre, daß ich stets, Herr, mit deiner 

Hilfe sein kann, ...' 


(29) 	 Mit allen unsen kreftin bittemes nu druhtin, ... / Thaz ... / wir unsih in then 
riuon ni muazin io biscowon; / ... Thaz ... / Wir unsih muazin samanon zen 
gotes druttheganon, / ... Joh muazin mit then druton thes hfmilriches nioton, 
/ ... Joh wir thar muazin untar fn blfde fora gote sin ... (Otfrid 1,28,lff.) 
'Mit allen unseren Kräften bitten wir nun den Herrn, ... daß ... wir uns nie im 
Unglück befinden (eigentlich 'umsehen müssen'); ... daß ... wir uns zu den 
lieben Dienern Gottes gesellen dürfen ... und mit den Heiligen das Himmel­
reich genießen dürfen ... und wir da zwischen ihnen froh vor Gott sein dür­
fen .. .' 

Eigenbedeutung dürfte ferner vorliegen im Falle der Modalverben, die 
in einem von Verben des Bemühens abhängigen konjunktivischen Ne­
bensatz46 vorkommen: 

(30) 	 Ni thurfut ir biginnan thaz Ir ouh megit bringan, thaz ir gote thionot joh 
thoh thia worolt minnot (Otfrid 1I,22,3f.) 

'Ihr dürft nicht versuchen, daß ihr zustande bringt (zustande bringen könnt), 

Gott zu dienen und doch die Welt zu lieben' 


Nach den neuhochdeutschen Sprachregeln ist das Modalverb können 
im Nebensatz überflüssig. Im älteren Deutsch ist aber hinter einem 
Verb der Bedeutung 'versuchen' im Nebensatz sicher noch die Bedeu­
tung 'in der Lage sein' von können empfunden worden. 

Auch Verben des Wünschens machen einen Nebensatz im Konjunk­
tiv erforderlich.47 Dem Modalverb kommt Eigenbedeutung zu in: 

(31) 	 Sie wunsgtun, muasin rinan thoh sinan tradon einan / in sinen 
(Otfrid 1Il,9,9f.) 


'Sie wünschten, daß sie wenigstens einen Faden in seinem Gewand berühren 

durften' 


45 Schrodt (1983, 

46 Schrodt (1983, 

47 Schrodt (1983, 

http:erforderlich.47
http:Konjunktiv.45
http:Nebensatz.44
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Im Falle von Verba dicendi im übergeordneten Satz begegnet eine 
Satz verschränkung in: 

(32) 	 wer quedenl sie theih sculi sin odo ouh nicha wese min? (Otfrid m,12,8) 

'wer, sagen sie, daß ich sein soll oder wie es um mich bestellt sei?' 

Das Verb quedan ist ebenso wie sprehhan ein »schwach transitives(( 
Verb; solche Verben verlangen einen Inhaltssatz im Konjunktiv, wo­
durch Abhängigkeit vom Trägersatz signalisiert wird.48 Die Modalverb­
fugung ist eigentlich wiederzugeben mit: 'wer, sagen sie, daß mir be­
stimmt ist zu sein'. Möglich erscheint aber auch eine Wiedergabe mit: 
'wer, sagen sie, daß ich sein soll .. : mit soll im Sinne 'man sagt'. Hier 
zeigt sich also möglicherweise ein Ansatz zu dem späteren epistemi­
schen Gebrauch von sollen.49 

Ähnlich liegt wohl der Fall bei einem verneinten Verbum dicendi im 
Trägersatz mit ni als Konjunktion: 

(33) 	 Nintheizit mir iz muat min, ni ther fon gote scuE sin, 1es älleswio ni th6nkit 
ther sulih werk wirkit (Otfrid III,20, I 49f.) 


'Mein Herz stellt es mir nicht in Abrede, daß der von Gott sein muß, der auf 

nichts anderes sinnt, als daß er ein solches Werk tut' 


Zugrunde liegt die Vorstellung: ni ther fon gote sculi sfn 'daß dem be­
stimmt ist, von Gott zu sein'. 

3.1.1.2 Adverbialsätze 

Bei den Adverbialsätzen herrscht in den Finalsätzen, wie bemerkt, der 
Konjunktiv,50 daher haben die Modalverben die Funktion von Substi­
tutionen, und zwar mit Eigenbedeutung. Es kommen die Modalverben 
muazan, mugan und einmal wollen vor, die, wie gezeigt werden kann, 
voneinander deutlich unterschiedene semantische Leistungen erbrin­
gen:51 

(34) 	 sie fergont druta ouh sille, thes liebes in nirzfhe; / Thaz muazin sih thes 
fr6won ... (Otfrid V,23,50f.) 

'sie flehen auch seine Lieben an, daß er ihnen das Ersehnte nicht vorenthal­

ten möge, damit sie sich daran erfreuen können ...' 


48 Schrodt (1983, 222). 


49 Zu Zeugnissen für die epistemlsche Verwendung von Modalverben im Frühneu­

hochdeutschen vgl. Fritz (1991, 33ff.). 


50 Dazu Kahl (1890, 45). 


51 Dazu Lühr (1996). 
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(35) 	 Druhtin, atleswio ni dua, mih io fuagi tharazua, / thaz fh mih untar thinen 
iamer muazi bUden (Otfrid V,24,17f.) 


'Herr, versage es nicht, geselle mich stets dazu, damit ich mich unter den 

Deinen immerzu freuen kann' 


(36) 	 In rehtemo muate erge uns iz io zi guate, 1 thaz wIr io muazin blide wesan 
sd.lka sine! (Otfrid III,20,14lf.) 

'In rechtem Sinn wende es sich uns stets zum Guten, damit wir immerzu 
froh deine Diener sein können 1'52 

(37) 	 Nu bifflu ih mih hiar then beziron allen in war, 1 allen g6tes theganon mit 
selben Kristes seganon; 1 Thaz thie se1bun smahi min in gihugti muazin iro 
sin (Otfrid V,25,87fq 

'Und ich empfehle mich fürwahr hier allen Gottesfürchtigen, indem ich für 
alle Diener Gottes den Segen Christi selber anrufe, damit ich in ihrer Erinne­
rung sein kann' 

(38) 	 bat man gabi imo then man thoh tho so bilibanan, 1 Thaz muasi er thara 
wisen, then lfchamon 16sen (Otfrid IV,35,6f.) 


'er [Joseph von Arimathäa] bat, daß man ihm den Mann gebe, der doch so 

umgekommen war, damit er Vorbereitungen treffen konnte, den Leichnam 

abzunehmen' 


(39) 	 sie warun wartenti wara man nan legeti; 1 ... Thaz sIe nan muasin fuaren, gi­
suaslicho biruaren, I... Joh muasin thes giflfzan, gisuaslicho birfazan (Otfrid 
IV,35,24ff.) 

'sie beobachteten, wohin man ihn legte, ... damit sie ihn rüsten konnten, auf 
vertraute Weise berühren ... und danach trachten konnten, ihn liebevoll zu 
beweinen' 

(40) 	 Ira ferah bot thaz wib, thaz iz muasi haben Ifb (Otfrid 1,20,19) 

'Ihr Leben bot die Frau an, damit es [das Kind] am Leben bleiben durfte' 

(41) 	 irquicki in mir ... thia mina muadun sela, 1 Theih hiar in libe irwizze, zi thi­
nemo disge ouh sizze, 1so er deta after thiu: ih mua:d thingen zi thiu (Otfrid 
III, I ,22ff.) 

'belebe in mir ... meine müde Seele, damit ich hier im Leben befahigt bin, 
auch an deinem Tische zu sitzen; damit ich, wie er [Lazarus] es später tat, 
dahin gelangen darf 

(42) 	 Ther scado fliehe in gahe, joh thiz sih uns io nahe, I joh mit thfu giwerkon 
thaz thu uns es muazis thankon (Otfrid II,24,37f.) 


'Das (moralische) Gebrechen weiche schnell und dies [die Heilung durch 

dich] nahe sich uns immer, und damit wollen wir wirken, damit du gar nicht 

anders kannst, als es uns zu lohnen' (' ... damit du uns es lohnen mußt') 


(43) 	 Inliuht er unsih filu fram joh er hera in worolt quam, 1 ... Thaz wir thaz ir­
kantin wara wir gangan scoltin, ... I Joh wir nan muazin scowon 6ffenen 
6ugon, ... 1 Ofenemo muate, theiz uns irge zi guate, I mit thes herzen ougon 
muazin iamer sc6won (Otfrid III,21 ,29ff.) 

52 V gl. auch Otfrid V ,24,1 f. 
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'Er erleuchte uns ganz und gar, und er kam hierher auf die Welt, ... damit 
wir erkennen, wohin wir gehen sollen, ... und damit wir ihn mit offenen Au­
gen anschauen können, ... mit offenem Sinn, damit es uns zum Heile gerei­
che, [damit] die Augen des Herzens [ihn] stets schauen können' 

(44) 	 Gerota iuer harto selb ther wfdarwerto, / thaz muasi er redan iu thaz muat, 
s6 man korn in sfbe duat (Otfrid IV,13,15f.) 


'Der Satan selbst begehrte euch heftig, damit er Gelegenheit bekommt, euer 

Herz zu sieben, wie man Korn in das Sieb tut' 


für lat. ecce satanas expetivit vos, ut cribraret sicut triticum 

(45) 	 HaIt unsih in n6tin fon allen widarmuatin, / thaz muazin wir biwankon then 
abahen githankon! (Otfrid 1I,24,23f.) 

'Beschütze uns sorgfaltig vor allen Verfolgungen, damit es uns gegeben ist, 

den bösen Gedanken zu entrinnen!' 


(46) 	 Thie selbun ewarton joh thie hereston / suahtun 10 innan thiu urkundi luggu, 
/ Thaz sie nan thoh mit liiginon m6hlin thar bir6dinon, / ... (Otfrid 
IV,19,23ff.) 
'Dieselben Hohenpriester und die Ältesten suchten inzwischen falsche 
Zeugnisse, damit sie ihn wenigstens mit Lügen da überführen konnten ..: 

(47) 	 Det er iz then mannon zi einen frfstfrangon, / thaz sIe nan ... mohtin gh'ina­
brechon (Otfrid IV,19,63f.) 

'Er [der Hohepriester] verhalf den Menschen zu einer Gelegenheit [das Ur­

teil zu fallen], damit sie ihn zugrunde richten konnten'53 


(48) 	 Kapfetun sie lango, was wuntar sie thero thingo, / mit hanton oba then 6u­
gon, thaz Mz sie mohtin sc6uon (Otfrid V,17,37f.) 

'Sie schauten lange, sie wunderten sich über die Dinge, mit den Händen über 

den Augen, damit sie besser sehen konnten' 


(49) 	 Wir sculun hiar nu suntar gizellen ander wuntar, / .,. Thaz wir fon seltsane 
w6la megin sare / irkennen so iz giscrfban stat, thia wuntarlichun g6tes dat 
(Otfrid V,12,15ff.) 
Wir werden hier nun noch ein anderes Wunder erzählen, ... damit wir aus 
einem Wunder sogleich das Wunder Gottes recht erkennen können, wie es 
beschrieben ist' 

(50) 	 Beginnet g6te thankon, thaz megit ir biwankon / theso egislichun grunni, ir 
natarono kiinni! (Otfrid I,23,41f.) 

'Dankt Gott, damit (so daß?) ihr diesem schrecklichen Unglück entrinnen 

könnt, ihr Natterngeschlechtl' 


Und das Beispiel mit wollen im Finalsatz ist: 

(51 ) ... gil6ubet thoh thera dati; I Thaz ir thaz irkennet joh ouh gil6uben wollet, / 
thaz wir ein sculun sin, fh inti fater minI (Otfrid III,22,62ff.) 

53 Zur Interpretation der Stelle vgl. Kelle (1881, 169). 
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Auf eine an eine 2. Person Plural gerichtete Aufforderung folgt ein Fi­
nalsatz mit dem konjunktivischen Modalverb wollet ebenfalls in der 2. 
Person Plural. Behält man in der neuhochdeutschen Übersetzung das 
Modalverb bei, so ergibt sich, sofern man keinen Finalsatz. mit einem 
nach der heutigen Sprachnorm redundanten Modalverb mögen bildet: 

' ... so glaubt doch diesem Werk; ihr möget erkennen und glauben, daß uns 
bestimmt ist, eins zu sein, ich und mein Vater' 

Einer an eine 2. Person Plural gerichteten Aufforderung folgt also eine 
weitere Aufforderung mit einem Modalverb, das einen Wunsch aus­
druckt. Wird nun die erste Aufforderung als Bedingung und die zweite 
Aufforderung als eine erwünschte Folge betrachtet, wird zwischen den 
beiden Sachverhaltsbeschreibungen eine finale Relation etabliert.54 Ot­
frid hat diese beiden Sachverhaltsbeschreibungen wohl in einer solchen 
Beziehung gesehen, denn er hat in (51) die Konjunktion thaz im Sinne 
von 'damit' verwendet. 

Als Finalsatz oder als Konsekutivsatz kann aufgefaßt werden der 
Nebensatz in: 

(52) 	 Driihtin, fon then stankon, thaz muaz55 ih ser biwankon, I mih rum ... , so 
Lazarum thu dati! (Otfrid III,l,19f.) 

'Herr, befreie mich von dem Verwesungsgeruch [der Sünde], wie du es mit 
Lazarus tatest, so daß56/damit ich dem Leid entrinnen kann' 

Es ist nun zu prufen, ob neben diesen Fällen, in denen konjunktivische 
Substitutionsformen mit Eigenbedeutung anzunehmen sind, auch kon­
junktivische Substitutionsformen ohne Eigenbedeutung auftreten. 

3.1.2 Konjunktivische Substitutionsformen ohne Eigenbedeutung? 

3.1.2.1 Objektsätze 

Auf jeden Fall verblaßt ist die Bedeutung des Modalverbs in (53) - im 
Matrixsatz erscheint ein Verbum sentiendi: 

(53) 	 Gistuant gener (wan ih) thenken, thaz er wolti wenken (Otfrid IV,17,5) 

'Jener versuchte vermutlich, [dem Hieb] auszuweichen' (wörtliCh: 'Jener, 
glaube ich, begann daran zu denken, daß er [dem Hieb] ausweichen wollte') 

54 Vgl. dazu Lühr (1994,217). 

55 Mit Apokope, vgl. Piper (1884,314). 

56 Wunder (1965, 230). 

http:etabliert.54


198 	 R. Lühr 

wollen kann hier aber futurischen Charakter haben, indem es dem Voll­
verb wenken - insbesondere bei einem Verb des Anfangens in der Trä­
gerstruktur - ingressive Aktionsart verleiht.57 Auf jeden Fall ermöglicht 
die Verwendung eines Modalverbs, daß die beiden Vollverben reimen 
(thenken: wenken), weshalb man von einer durch den Reim bedingten 
Substitutionsform sprechen kann. 

Möglicherweise ist so auch das schon behandelte Beispiel (3) inter­
pretierbar: 

Wir ei gun kuning einan, anderan nih6inan, I joh wanen waltan wolle ther 
keisor ubar alle (Otfrid IV,24,21f.) 

Da wänen im Althochdeutschen sowohl Vermutung als auch Erwartung 
ausdrückt,58 erscheint bei einem solchen übergeordneten Verb im ab­
hängigen Satz ein Modalverb, das einen Eintritt eines Sachverhalts zum 
Ausdruck bringen kann (vgl. oben), plausibel. Auch hier spielt, wie 
schon bemerkt, der Reim eine Rolle (wolle: alle). 

Allein der Reim ist wohl für die Verwendung von scolti in (54) ver­
antwortlich: 

(54) 	 sie warun 6isconti war er wesan scolti (Otfrid II1,15,38) 
für lat. [ ... quaerebant eum] ... et dicebant: ubi est ille? 
'sie fragten, wo er sei' 

Zum Reim -nti(+ n) : -lti(+ n) vgl.: Otfrid III,21,31 Thaz wir thaz ir­
kantin wara wir gangan scoltin. 

Trifft diese Annahme für (54) zu, so stellt scolti eine konjunktivische 
Substitutionsform ohne Eigenbedeutung dar. Denn indirekte Frage­
sätze, die von Verben des Fragens abhängig sind, stehen im Konjunk­
tiv.59 

Ebenso, also als Substitutionform ohne Eigenbedeutung, die aus 
Reimgründen - hier aber wegen des Reims der Vollverben gesetzt 
ist, ist das Modalverb scolti aufzufassen in: 

(55) 	 rafsta nan tho worto thera ungilouba harto; I Ziu er scolti io thes githenken 
joh muates io giwenken / ... (Otfrid III,8,44f.) 

'er tadelte ihn heftig mit seinem Worte wegen des Unglaubens, warum er 

das gedacht und keinen Mut gehabt habe' 


57 VgL DWb 30. 

58 Schützcichel (1989, 280). 
59 Wunder (1965, 309); Schrodt (1983, 257f.). 
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tadeln ist hier nicht als faktives Verb verwendet, vielmehr fragt der ziu­
Satz nach den Gründen des Tadelns.60 

3.1.3 Indikativische Substitutionsformen mit Eigenbedeutung? 

Im Falle eines Attributsatzes, der mit daß eingeleitet ist, sind die Be­
lege (56) und (56a) zu vergleichen: 

(56) 	 ... tho ward irftlllit thiu zft, I thaz sUliga thiu alta thaz kind tho beran scolta 
(Otfrid I,9,lf.) 

'Da war die Zeit crfüllt,.daß die Glückselige, dic alte Frau, das Kind gebären 
sollte' 

(56a) 	 ... thio zfti sih iIvUltun, I thaz si chfnd bari zi woralti einmari (Otfrid 
1,11,29f.) 

'die Zeiten erfüllten sich, daß sie cin außerordentliches Kind ZUr Welt 
brachte' 

Da in (56a) der Konjunktiv steht, handelt es sich bei scolta in (56) um 
eine indikativische Ersatzform mit Eigenbedeutung. scolta reimt auf 
alta, weshalb das Modalverb hier zu den reimbedingten Substitutions­
formen zu zählen 

Nach Erdmann ist zu den indikativischen Substitutionsformen Bei­
spiel (57) zu rechnen:61 

(57) 	 Bi hiu se thes ni h6getin, 6ba sie thaz gifrumitin, I thaz er nan mohta ana 
wan heizan Mur Uf stan; I Joh mit theru krefti avur nan irqufcti, I ... (Otfrid 
IV,3,13ff.) 

'Warum hätten sic [die Juden] das nicht bedacht, daß er [JcsusJ, wenn sie 
das vollführten [nämlich die Tötung des Lazarusj, ihn [Lazarusj aufs neue 
auferstehen lassen konntc und ihn abermals zum Leben erwecken würde ...' 

Der mit daß eingeleitete Nebensatz hängt von einem Verb des Denkens 
in einer konjunktivischen direkten Frage ab und wird mit einem kon­
junktivischen Verb fortgeführt. Nach den althochdeutschen Modusre­
geln wäre eigentlich mohti zu erwarten, wie es die Freisinger Hand­
schrift bietet. Die Wiener Handschrift, die die Quelle aller Handschrif­
ten und vermutlich von Otfrid mit eigener Hand revidiert ist, hat dage­
gen mohta. Dieses mohta nun sieht wie eine indikativische Ersatzform 
mit Eigenbedeutung aus. Ebenso wie im abhängigen Nebensatz auto­
nome Konjunktive vorkommen, gibt es aber möglicherweise in eigent­

60 Vgl. Wunder (1965,307). 

61 Erdmann (1874, 37 und 111). 

http:Tadelns.60
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lich konjunktivischen Nebensätzen einen autonomen Indikativ. Viel­
leicht hat Otfrid bewußt den Indikativ mohta gewählt, um seiner Über­
zeugung Ausdruck zu verleihen, daß Jesus, einerlei wie die Umstände 
sind, in der Lage ist, Lazarus von den Toten aufzuerwecken. 

3.1.4 Indikativische Substitutionsformen ohne Eigenbedeutung? 

Ein indirekter Fragesatz mit der Subjunktion ob liegt vor in: 

(58) 	 thaz ir irkfaset ubar al, aba siu fruma wesan seal (Otfrid S 6) 
'damit ihr ganz und gar prüft, ob es [likza 'Bruchstück'] gelungen ist' 

In den mit oba eingeleiteten indirekten Fragesätzen ist der Konjunktiv 
die Regel.62 seal ist demnach indikativische Substitutionform ohne Ei­
genbedeutung, die offensichtlich aus Reimgründen gewählt ist. 

3.2 Auswertung 

Ordnet man nun die im Althochdeutschen möglichen Fälle von Substi­
tution nach dem Grad ihrer Ökonomie, so ergeben sich - da im Alt­
hochdeutschen ja nur fakultative Substitution vorkommt: 
dl) fakultative Substitution durch ein indikativisches Modalverb oh­

ne Eigenbedeutung; 
d2) fakultative Substitution durch ein konjunktivisches Modalverb 

ohne Eigenbedeutung; 
cl) fakultative Substitution durch ein indikativisches Modalverb mit 

Eigenbedeutung; 
c2) fakultative Substitution durch ein konjunktivisches Modalverb 

mit Eigenbedeutung. 

Von den 36 für Substitution in Betracht kommenden Nebensätzen ­
nach unserer Definition ist ja Substitution nur in Nebensätzen, die den 
Konjunktiv verlangen, möglich - fallen die meisten, nämlich 29, auf 
den Typ 
c2) fakultative Substitution durch ein konjunktivisches Modalverb 

mit Eigenbedeutung: 
Objektsätze 11 
Adverbialsätze 18 

62 Kelle (1881,451). Zu zwei Ausnahmen im Indikativ und deren Begründung 
Wunder (1965, 284). 
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Danach folgt der Typ: 
d2) 	 fakultative Substitution durch ein konjunktivisches Modalverb 

ohne Eigenbedeutung: 
Objektsätze 4 (53) (3) (54) (55) wolle, 

2mal seolti) 

und dann der Typ: 
cl) 	 fakultative Substitution durch ein indikativisches Modalverb mit 

Eigenbedeutung: 
Objektsätze 2 (56) (57) (seolta, mohta) 

Nur in einem Objektsatz (58) hat man den Fall 
dl) fakultative Substitution durch ein indikativisches Modalverb oh­

ne Eigenbedeutung (seal). 

Mit Ausnahme von mohta in (57) sind die Substitutionsformen der Ty­
pen 
d2) fakultative Substitution durch ein konjunktivisches Modalverb 

ohne Eigenbedeutung (wolti, wolle, 2mal seolti), 
cl) fakultative Substitution durch ein indikativisches Modalverb mit 

Eigenbedeutung (scolta) und 
dl) fakultative Substitution durch ein indikativisches Modalverb oh­

ne Eigenbedeutung (seal) 

durch den Reim bedingt, und in mohta liegt möglicherweise ein auto­
nomer Indikativ vor. Weil also der Konjunktiv in den konjunktivischen 
Nebensätzen bei weitem überwiegt, kann man sagen, daß der Regel 
»Konjunktiv im Nebensatz« ein größeres Gewicht zukommt als dem 
Prinzip der Sprachökonomie. Nur in drei Fällen von 29 erscheint ein 
indikativisches Modalverb als Substitution, zweimal reimbedingt und 
einmal wohl aus inhaltlichen Gründen. In der Anwendung der den Ne­
bensatz kennzeichnenden Mittel hat also im Althochdeutschen der 
Konjunktiv eindeutig Vorrang vor der Kennzeichnung eines konjunk­
tivischen Nebensatzes durch ein Modalverb. 

Zu fragen bleibt noch, wieso von den althochdeutschen Modalverben 
am ehesten die Verben sollen und wollen als Konjunktiversatz auftre­
ten. Es liegt wohl an der Bedeutung dieser Modalverben. Im Neuhoch­
deutschen ist nach Öhlschläger den beiden Verben im nicht-epistemi­
sehen Gebrauch gemeinsam, daß dem Eintritt des durch die Infinitiv­
konstruktion bezeichneten Sachverhalts eine Präferenz zukommt, ohne 

http:Regel.62
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daß besondere Bedingungen eine Rolle spielen.63 Demgegenüber ist bei 
den anderen nicht-epistemisch verwendeten Modalverben von Bedeu­
tung, ob eine (vom Kontext gelieferte) Quelle oder der mit dem Subjekt 
bezeichnete Gegenstand den Eintritt des durch die Infinitivkonstruktion 
bezeichneten Sachverhalts zuläßt oder wünscht oder auch eine Fähig­
keit zu einer bestimmten Handlung hat. Auch die althochdeutschen 
Modalverben sollen und wollen bringen bei Otfrid eine Präferenz zum 
Ausdruck, wohingegen sich die übrigen althochdeutschen Modalverben 
auf semantische Kategorien wie Permission, Wunsch oder Fähigkeit 
beziehen. Nimmt man nun an, daß von diesen semantischen Kategorien 
die der Präferenz am wenigsten Eigenbedeutung hat, würde verständ­
lich, warum Otfrid aus Reimgründen zur Substitution des Konjunktivs 
die Modalverben sollen und wollen verwendet hat. Jedenfalls kann man 
bei Otfrid für die Hypotaxe allenfalls von einer reimbedingten Substitu­
tion des Konjunktivs durch Modalverben sprechen. 

3.3 Substitution durch Modalverben im Frühneuhochdeutschen 

Nach der Besprechung des althochdeutschen Materials stellt sich nun 
die Frage, ob auch noch in der Sprache Luthers Substitution durch Mo­
dalverben vorhanden war. Wie einige Beispiele belegen sollen, ist dies 
in der Tat der Fall. 

3.3.1 Objektsatz 

Es findet sich obligatorische Substitution Eigenbedeutung des Mo­
dalverbs: 

(59) 	 ... haben wyr euch nicht mit ernst gepotten, das yhr nicht sollt leren ynn di­
sem namen? (1522 Apg. 5,28) 

(60) 	 Und wenn ich sie hette sollen fragen, wie man die ersten zwey wort Matthei 
1. 'Liber Generationis' solte verdeutschen, so hette yhr keiner gewist gack 
dazu zu sagen (Sendbrief 633,35ff.) 

Und fakultative Substitutionen mit Eigenbedeutung begegnen in: 

(61) 	 ... vnnd da si yhn sahen, baten sie yhn, das er weychen wolt von yhr grentze 
(1522 Matth. 8,34); ... Das er von jrer Grentze weichen wolte64 (1546) 

63 	 Öhlschläger (1989, 248ff.). 

64 	 Zu wollen mit Eigenbedeutung in von Verben des Bittens abhängigen Sätzen 
vgl. DWb 30. 
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(62) 	 ... vnnd baU, das er eyne hutten finden mochte dem Gott Jacob, ... (1522 
Apg.7,46) 

(63) 	 Ich hab mich des getlissen ym dolmetzschen, das ich rein und klar teutsch 
geben mÖchte (Sendbrief 636, 15f.) 

(64) 	 ... vnd schaffet, das man die iungen kindlin hyn werffen muste, das sie nit 
lebendig blieben65 (1522 Apg. 7,19) 

3.3.2 Adverbialsatz 

Auch in Finalsätzen erscheinen obligatorische und fakultative Substitu­
tionen mit Eigenbedeutung, und zwar teils als eindeutige Konjunktiv­
formen: 

(65) 	 ... und !eren umb keiner ander ursachen willen so starck wider die werck 
und treiben allein auff den glauben, das die leute sollen sich ergern, stossen 
und faUen, ... (Sendbrief 641,34ff.) 

(66) 	 Denn wer dolmetzschen wil, mus grosse vorrath von worten haben, das er 
die wol kÖnne haben, wo eins an allen orten nicht lauten will (Sendbrief 
639,2lff.) 

(67) 	 ... ehe den wir solche wacken und klotze aus dem wege reümeten, auff das 
man kOndte so fein daher gehen66 (Sendbrief 636,24f.) 

Und ein Beleg für einen Konditionalsatz, in dem das Modalverb Eigen­
bedeutung hat, ist: 

(68) 	 Wenn ich nu den buchstaben nach, aus der esel kunst, solt des Engels wort 
verdeutschen, muste ich also sagen (Sendbrief 639, 1Of.) 

Diese Belege zeigen, daß konjunktivische Modalverben mit Eigenbe­
deutung ebenso wie im Althochdeutschen noch im frühneuhochdeut­
sehen Nebensatz als Substitutionsformen des Konjunktivs fungieren.67 

65 	 Hinter einem faktiven Verb ist kein Konjunktiv zu erwarten: 

Mich wundert aber, das man sich yn diser offentlichen sachen so mag 
sperren. (Sendbrief 642,6f.) 

66 	 Der Finalsatz wird mit Hauptsatzwortfolge weitergeführt in: 

Auff das, wenn wir sagen, die Christenheit yrre nicht, so sollen wir 
auch sagen, das sie auch nicht yrren, und also kein lÜgen auch 
an yn mÜge gestrafft werden, ... (Sendbrief 645,2ff.) 

67 	 Weitere Belege sind: 

Und urteileten dem guten man sein werck, die jhenigen, so ym nicht 
gnug gewest weren, das sie ym die schuch hetten sollen wischen 
(Sendbrief 634,3ff.) 

http:fungieren.67
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Das Prinzip der Sprachökonomie, das in seiner striktesten Ausprägung 
eigentlich nur obligatorische indikativische Substitutionen des Kon­
junktivs fordert, ist hier also noch nicht wirksam.68 

3.4 	 Faktoren für die Aufgabe der Substitution durch Modalverben 
im Neuhochdeutschen 

Wieso hat sich dieser Sprachgebrauch nun zum Neuhochdeutschen hin 
geändert? Es gibt zweifellos äußere Indizien, die auf eine bewußte Un­
terdrückung der Modalverben als Substitutionen schließen lassen. Die 
Sprachkritiker des 19. Jahrhunderts haben vielfach die Beseitigung von 
Redundanz, wie sie durch Modalverben in semantisch eindeutigen Ne­
bensätzen entsteht, gefordert.69 Verpönt sind z.B. Ausdrucksweisen 
wie: 

(69) 	 Wenn zur Einlösung eines Pfandes ein Vers verlangt werden sollte, so rich­
tete man die Forderung meist an mich (Goethe) (anstatt: Wenn zur Einlö­
sung eines Pfandes ein Vers verlangt wurde, so ... )70 

(70) 	 Die Möglichkeit ist nicht ausgeschlossen, daß unter den verschollenen 
Schiffen sich eins oder das andere befunden haben mag. (anstatt: Die Mög­

sie sind nicht werd, das sie meine erbeit sollen erkennen, ... (Sendbrief 
640,14f.) 

... Es hatten vnser veter die hutten des zeugnis ynn der wusten, wie er 
yhn das verordenet hatte, da er zu Mosen redte, das er sie machen 
solt, nach dem furbild, das er gesehen hatte (1522 Apg. 7,44) 

Wenn sie euch nu vbirantworten werden, so sorget nicht wie oder was 
yhr reden solt, ... (1522 Matth. 10,19) 

Da diese rede horeten der hohe priester vnd die fursteher des tempels 
vnnd ander hohe priester, worden si vbir yhn betretten, was doch das 
werden wollt (1522 Apg. 5,24) 

... nach dem es vnmuglich war, das er sollt von yhm gehallten werden 
(1522 Apg. 2,24) 

Vgl. auch: 

Wol hat Heintzens Lesterbuch bey jnen den verstand ('Auffassung'), 
das es ein scharff schwert sey wider den ChurfÜrsten und uns, das uns 
aufffressen solle im Augenblick. 0541 Wider Hans Worst 475,17ff.) 

68 Einschlägige Belege finden sich auch in den Zeitungen des Jahres 1609; vgl. 
den Beitrag von Fritz, in diesem Band, S. 279. 

69 Vgl. Lühr (1992, 354). 

70 Sanders (1894,256). 
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lichkeit ist nicht ausgeschlossen, daß unter den verschollenen Schiffen sich 
eins oder das andere befunden hat) 

(71) 	 Also war es unausbleiblich, daß Meinungsverschiedenheiten eintreten muß­
ten (anstatt: Also war es unausbleiblich, daß Meinungsverschiedenheiten 
eintraten)'? 1 

(72) 	 Es wird erzählt, daß der Prinz verwundert sein soll (anstatt: Es wird erzählt, 
daß der Prinz verwundert ist) 72 

(73) 	 Wie der Oberschlesische Anzeiger erfährt, sollen sieben Zigeuner erfroren 
sein (anstatt: Wie der Oberschlesische Anzeiger erfährt, sind sieben Zigeu­
ner erfroren) 

(74) 	 Zuverlässig wird gemrudet, daß die Feinde dort angekommen sein sollen 
(anstatt: Zuverlässig wird gemeldet, daß die Feinde dort angekommen 
sind).?3 

Vor gar nicht langer Zeit waren also Ausdrucksweisen, wie sie bereits 
im Althochdeutschen belegt werden konnten, auch noch im Neuhoch­
deutschen vorhanden. Daß sie heute als schlechtes Deutsch gelten, 
kann jedoch nicht allein dem Einfluß der Sprachkritiker zugeschrieben 
werden. In der Sprache müssen sich Wandel vollzogen haben, die den 
Einsatz von Modalverben in Nebensätzen überflüssig machen. Mög­
licherweise besteht ein Zusammenhang mit dem Rückgang des Kon­
junktivs in Nebensätzen, eine Vermutung, die näherer Untersuchung 
bedarf. Da im Althochdeutschen die Modalverben im Nebensatz in den 
allermeisten Fällen eine lexikalische Bedeutung haben, entspricht die 
Verwendung der Modalverben im Nebensatz weitgehend der im Haupt­
satz. Die Fälle, in denen Modalverben ohne Eigenbedeutung im Alt­
hochdeutschen Konjunktivformen im Nebensatz ersetzen, sind zu ver­
einzelt, als daß man von einem Ansatz zur Grammatikalisierung spre­
chen könnte; denn die Bedingung für diesen Gebrauch ist hier eben der 
Reim. 

4 . 	 Fazit 

Nach dem weitreichendsten Prinzip der Sprachökonomie würde man 
für die althochdeutsche Sprachperiode in konjunktivischen Nebensät­
zen Modalverben als fakultative indikativische Ersatzformen ohne Ei­
genbedeutung vorhersagen. Die Beleglage ergab jedoch, daß als Er­

7\ Matthias (1906,446). 

72 Andresen (1923, 156). 

73 Lehmann (1878, 181f.). 
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satzform der Typ fakultatives konjunktivisches Modalverb mit Eigen­
bedeutung bei weitem vorherrscht. Das zeigt, daß im Althochdeutschen 
im Falle der Kennzeichnung eines konjunktivischen Nebensatzes der 
Konjunktiv einen höheren Rang einnimmt als das Modalverb. Auch im 
Frühneuhochdeutschen kommen noch Modalverben als fakultative 
konjunktivische Ersatzformen mit Eigenbedeutung vor. Die Kennzeich­
nung eines konjunktivischen Nebensatzes durch ein Modalverb ist also 
in dieser Spachperiode nicht auf die obligatorischen Fälle, in denen der 
Konjunktiv des Vollverbs mit dem Indikativ formal zusammenfallen 
würde, beschränkt. Was nun das Neuhochdeutsche angeht, so gelten 
heute wie bei den Sprachkritikem des 19. Jahrhunderts Ausdruckswei­
sen, in denen ein Modalverb die Bedeutung eines semantisch eindeuti­
gen Nebensatzes verstärkt, als anstößig. Erst in dieser Zeit kommt im 
Falle der Substitution des Konjunktivs durch Modalverben aus welchen 
Gründen auch immer das schon im Althochdeutschen theoretisch zu 
erwartende sprachökonomische Prinzip voll zum Tragen. 
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